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MonaYahia: DurchBag-
dadfließt eindunkler
Strom, ausdemEng-
lischen("Whenthegrey
beetlestookoverBagh-
dad", Peter HalbanPub-
lishersLondon2000)
vonSusanne Aeckerle,
EichbornVerlagFrank-
furt/Main2002, 425S.,
22 €.

LinasKindheitin Bagdad
erinnert an ein orienta-

lisches Märchen.
Dochviele Märchensind
grausam. Alsdie Macht
der grauen Käfer über-
hand ni mmt, mussLina
mitihrer Familiefliehen.

MONAYAHIA

Fluchtin die Freiheit
Souk Bagdad war der Name

eines alten persischen Dorfes
am Tigris. Im 8. Jahrhundert
unserer Zeitrechnung legte
der abbasidische Kalif al−
Mansur dort den Grundstein
für eine prächtige Stadt, die
"Dar al Salam" heißen sollte,
"Stadt des Friedens". Der neue
Namekonntesichnicht durch-
setzen. Dennoch war Bagdad,
ein blühendes Zentrum der
Wissenschaft, des Handels
und des Wohlstands, damals
ein Ort des friedlichen Mitein-
anders von Menschen unter-
schiedlicher Glaubensrichtun-
gen. Es war die Zeit, als das
Licht aus demOstenkam.
Inder Mittedes20. Jahrhun-

derts, als Lina dort geboren
wird, kommt es imIrak nach
dem Abzug der britischen
Kolonialmacht zu blutigen
Machtkämpfen. Ein Diktator
löst dennächstenab, dieInto-
leranz wächst. Vor allem die
Mitglieder der jüdischen Ge-
meinde, zu der auch Linas Fa-
milie zählt, bekommen das zu
spüren. Noch ist Lina abge-
schirmt von der Außenwelt,
ein behütetes, ja verwöhntes
Kind.
ImerstenSchuljahr hat Lina

drei Lehrerinnen. Bei jeder
lernt sieeinanderes Alphabet:

das arabische, das hebräische
und − im Englischunterricht −
das lateinische, denn "Ara-
bischist eure Sprache, Hebrä-
isch die Sprache eurer Vorfah-
ren, und Englischist eure Zu-
kunft." Baldkannsieihren Na-
men in drei Sprachen schrei-
ben. Später wird sie ihren El-
terndanken, dieihr"Sprachen
gabenstatt Wurzeln".
Mit elf erprobt die phanta-

siebegabte Lina ihre Erzähl-
kunst an einem neuen engli-
schen Nachbarsjungen. Ver-
blüfft stellt sie fest, wie ein-
fach es ist, die Scheherazade
zuspielenunddemleichtgläu-
bigen Laurence weiszuma-
chen, sie sei die Tochter eines
Kameltreibers. Esist das erste
Mal, dass sie eine Geschichte
auf Englischerzählt.
Wegen zunehmender Schi-

kanen wandern immer mehr
jüdische Familien aus. Nach
demSechs−Tage−Krieg wirddie
Situation vollends unhaltbar.
Während die inzwischen
14−jährige Lina amliebsten zu
den Songs der Rolling Stones
tanzt, ihrerlibanesischenLieb-
lingssängerin Feirouz lauscht
und stapelweise Comics und
Liebesromane verschlingt,
verbreiten die grauen VW−Kä-
fer des irakischen Geheim-
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Durch Bagdadfließt ein dunkler Strom

Bagdad ist Li nas Hei mat, Arabisch i hre Muttersprache. Ei nzi g i hre Reli gi on unterschei det sie
von den meisten Landsleuten: Sie ist Jüdi n. Mona Yahiaformt aus Linas Geschichte ei nen Zeit−
und Entwickl ungsroman, der vor allem durch den unbekümmerten Ton sei ner jungen I ch−
Erzähleri n auffällt. Ei n Buch über den Willen, sich i n der Welt zu behaupten, auch wenn diese
Welt wegzubrechen droht. Auf Ei nladung der Lieszeechen a.s. b.l. liest Mona Yahia aus ihrem
Werk Durch Bagdad fließt ein dunkler Strom, das vor kurzemin der Übersetzung von Susanne
Aeckerlei mEichborn Verlag erschienen ist.

−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−

Kurze Einführung: Susanne Aeckerle, Übersetzerin
Organisation: Lieszeechen a.s.bl., in Zusammenarbeit mit CID−femmesund Casino.

dienstes Angst und Schrecken
im Land. Immer mehr Men-
schenwerdengrundlosverhaf-
tet, gefoltert undgetötet. Linas
Schulklasse leert sich zuse-
hends. Doch nach wie vor zö-
gerndieElternzufliehen.
Linas Bruder landet im

Gefängnis, ihr geliebter
Schwimmlehrer wird nach
einem Schauprozess zusam-
men mit vierzehn anderen an-
geblichen Spionen öffentlich
gehängt. Während der staatli-
che Radiosender diesen Tag
zumFesttag ausruft, hört Lina
ihren Vater zum ersten Mal
schluchzen. Lina versteht die
Welt nicht mehr.
Die Schilderung der öffentli-

chen Exekution, eine der
stärksten Passagen in diesem
Roman, überlässt Mona Yahia
Linas Mitschüler Dudi. In dem
Wissen, vomMob gelyncht zu
werden, wenner alsJudeiden-
tifiziert würde, war er zum
Tahrir−Platz gerannt, um sich
mit eigenen Augen davon zu
überzeugen, dass sein Vater
nicht zu den Opfernzählt. Um
mit dem Gesehenen fertig zu
werden, muss er es mitjeman-
demteilen. Erflüchtet zuLina,
die ihm wie immer kühl und
schnippisch begegnet. Gehör
findet er erst, als er seine Ver-
zweiflung mit Sarkasmus über-
spielt. Erfindet sogar den Mut,
eine Liebeserklärung in seine
grausige Geschichte einzu-
flechten.
Dieser Tag verändert Linas

Leben. Zuerst tilgt sie das
Wort Heimat aus ihren Schul-
büchern. Dann werden es im-
mer mehr Wörter, bisesihrge-
lingt, die arabische Sprache
ins Stottern zu bringen. Doch
das reicht ihr nicht. Sie be-
schließt, ihre Muttersprache,
vonder siesichverratenfühlt,
systematisch zu vergessen,
umdamit vielleicht auch ihre
Angst zu vergessen. Zuerst
streicht sie aus ihrem Wort-
schatz alle Wörter, die mit ei-
nemAbeginnen, dannist das
B an der Reihe. Die Warnung
ihrer Freundin Selma, ohne
Muttersprache für immer und
ewig selbst zumStottern ver-
dammt zu sein, schlägt sie in
den Wind. Ihr bleibenja noch
die anderen Sprachen, vor al-
lemdie englische. Sie hat den
Buchstaben E erreicht, als die
Eltern sich doch zur Flucht
entschließen. Linaistfroh, den
Irak verlassen zu können, be-
vor sie das Ende des Alpha-
bets erreicht hat.
Die Autorin hat Linas

sprachliche Selbstzensur in

mehreren Romankapiteln bei
der direkten und indirekten
Rede der Ich−Erzählerin und
der Beschreibung ihrer Per-
son durchexerziert und ihre
Übersetzerin Susanne Aecker-
le damit vor ein höchst kniffli-
ges Problemgestellt. Der Ver-
zicht auf die Anfangsbuchsta-
ben DundEverlangtimEngli-
schen weit weniger Eingrif-
fe als im Deutschen, wo alle
besti mmten und unbesti mm-
ten Artikel wegfallen muss-
ten. Susanne Aeckerle hat die-
se Denksportaufgabe jedoch
glänzend gelöst: Befremd-
lich klingende Textstellen
muss manschon mit der Lupe
suchen.

Mona Yahia verwendet in
ihremRoman, dessenlockerer
Grundtonangesichts deserns-
ten Themas überrascht, fast
durchgängig Alltagssprache.
KurzeSätzeundDialogedomi-
nieren. Yahia setzt ganz auf
die jugendliche Unbeküm-
mertheit der heranwachsen-
den Lina, einer Figur, die viele
autobiographische Zügeträgt.
Wie ihre Protagonistin ist die
Autorin eine Waise aus dem
Morgenland: Sie wurde1954in
Bagdad geboren und ist 1971
nach Israel ausgewandert.
NachdemMilitärdienst hatsie
inTel AvivKlinischePsycholo-
gie und Französisch studiert
und anschließend als Psycho-
login gearbeitet. 1985 begann
sie in Kassel mit dem Kunst-
studium, das sie 1992 ab-

schloss. Seit 1997 lebt sie in
Köln. In Deutschland hat sie
sich niedergelassen, weil die-
ses Land sie nach eigenen
Worten vor der Versuchung
schützt, sich integrieren zu
wollen. Wenn sie denn über-
haupt etwas als Heimat be-
zeichnen würde, dann ihren
Schreibtisch, meinte Mona Ya-
hia einmal in einemInterview.
Sie schreibt auf Englisch und
hat zunächst Kurzgeschichten
veröffentlicht, bevor sie die-
sen bemerkenswerten ersten
Roman abschloss, der 2000
unter dem Titel "When the
Grey Beetles took over
Baghdad" in London erschie-
nen ist und gleich mit dem
Jewish Quarterly Wingate
Preis ausgezeichnet wurde,
den vor ihr bereits Amoz Oz,
W. G. Sebald, Anne Michaels,
AlanIsler erhielten.

Angela Wicharz−Lindner
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ImHeimatfil m−Dekor
serviert

Prächtig bebildert,
ambitiös− undschwer
verkitschtist diese neue
Romy−Schneider−Biogra-
phie, verfasst von einer

Romy−Wiedergängerini m
Tête−à−Tête mit Mutter

Schneider.

Zweierlei an dieser neuen,
pünktlich zum 20. Todestag
der Schauspielerin erschiene-
nen Biographie ist ungewöhn-
lich: ihr gewaltiger Umfang −
über vierhundert Seiten mit
fast 300 exquisiten, zum Teil
bisher unveröffentlichten Fo-
tografien −, und ihre reichlich
unorthodoxe Entstehungsge-
schichte. Bettina Dahse, die
Autorin, hat von frühster Ju-
gendannicht nureifrig Materi-
al über die von ihr verehrte
Romy Schneider gesammelt,
sondern die Identifikation mit
der Schauspielerin so weit ge-
trieben, dass sie in punkto
Kleidung, Haartracht, Habitus
und Sprechweise zu einemle-
benden Abziehbild des früh
verstorbenen Stars geworden
ist.
Eines Tages begibt sich Bet-

tina−Romyauf Pilgerfahrt zum
Geburtsort ihres Idols, Haus
Mariengrund in Berchtesga-
den, wo die Mutter Romy
Schneiders lebt. Und ihr Kal-
kül geht auf: dieachtzigjährige
Magda Schneider empfängt
die junge Journalistin über-
schwänglich wie eine Reinkar-
nation der eigenen Tochter,
nimmt sie als Dauergast bei
sich auf, öffnet ihr Herz und
das Familienarchiv und kann
nun endlich, endlich einem
nur allzu geneigten Ohr die
einzig wahreRomy−Geschichte
anvertrauen.
Wasimmer manvondenRe-

cherchemethoden der Frau
Dahse halten mag(unethisch?
dreist? oder einfach nur ziem-

lich schlau?), die Frage nach
der Unparteilichkeit der bio-
graphischen Darstellung ist
damit injedemFall schonein-
mal beantwortet.

Bettina Dahse selbst nennt
ihr Buch eine "biographische
Hommage", und wäre es nur
das, nur die wortreiche,
manchmal etwas atemlose
Hymne auf eine faszinierende
Frau und wunderbare Schau-
spielerin, deren künstlerisch
soproduktivesLebenfrühund
tragisch endete, gäbe es wei-
ter nichts zubeanstandenund
könnte man es allen Romy−
Schneider−Fans, schon wegen
der opulenten Bebilderung,
mit gutemGewissen ans Herz
legen. Leider ist das Buch
aber, durch seinen verengten
Blickwinkel, zu einer Mutter−
Tochter−Schnulze geraten, die
den senti mentalen und ver-
klärten Erinnerungen Magda
Schneiders und ganz offen-
sichtlich deren Weisung folgt,

alle, die die Familienverhält-
nisse kritischer beurteilten
(wie übrigens auch Romy
selbst), und die in Romys Be-
ziehung zu ihrer dominanten
undehrgeizigen Mutter undih-
rem schmerzlich vermissten,
kaumje präsenten Vater eine
Ursache für ihre zahlreichen
Lebensprobleme sahen, ener-
gischeines Besserenzu beleh-
ren.
Durchaus sensibel, infor-

miert und differenziert in der
Darstellung, wo es um Romy
Schneiders beruflichen Werde-
gang, ihre Beziehungen zu
Schauspielkollegen und ihre
meist unglücklichen Liebesaf-
fären geht, lässt die Autorin
folglichimmer dort, woderfa-
miliäre Hintergrund beleuch-
tet wird, den rosa Zuckerwat-
tenebel wallen. So wird schon
der Beginn der wunderbaren
Saga im Heimatfilmdekor ser-
viert: "Einmal hat Wolf (Al-
bach−Retty, Romys Vater) am
24. Dezember denganzenPark
von Mariengrund voller Lich-
ter gesteckt, mit verbundenen
Augen steht Magda imtiefen
Schnee, ganzleiseertönt "Stil-
le Nacht"... Vielleichtistindie-
ser Nacht Romys schönes Lä-
cheln geboren? Mariengrund,
dieses Chalet der Träume –
hier fing das Leben an, in ei-
nem blauen Himmelbett mit
duftenden Volants, zwei roten,
ineinanderverschlungenenIni-
tialen am Kopfende und zwei
Liebenden...". Warumes ende-
te in Drogen, Alkohol und De-
pression und einem frühen,
einsamen Tod, vor nunmehr
zwanzig Jahren, kann diese
'biographische Hommage‘ mit
Sicherheit nicht klärenhelfen.

DorotheaGrafBettinaDahse: Romy-
Ichhätteihnensogern
noch wasgesagt...‘, eine
biographische Hommage,
HoffmannundCampe
Verlag Hamburg2002,
430Seiten, 34,90 €.

MAREKVAN DERJAGT

Wer zumTeufel ist
Marekvan der Jagt?

Diese Frage stellte sich
wohl halb Holland, als der Au-
tor i mJahr 2000 für "Amour
fou" mit dem Anton−Wachter−
Preis für das beste Debüt aus-
gezeichnet wurde und nicht
zur Preisverleihung erschien.
So wurde das Gerücht laut, es
könne sich um den (bereits
1994 mit dem gleichen Preis
ausgezeichneten) Kult−Autor
Arnon Grünberg handeln. Ein
Gerücht, das sich bewahrhei-
ten sollte. Dem Autor war es
wichtig, dass mansichauf das
Buchkonzentriert.

Unddieses Buchist einech-
tes Lesevergnügen: lakonisch
geschrieben, voll hintergrün-
digem Witz und skurriler
Phantasie. Marek, der 14−jähri-
ge Sohn einer ehemaligen
Opernsängerin und eines er-
folgreichen Geschäftsmanns,
träumt davon, ein berühmter
Dichter zu werden. Als er von
der "Amour fou" liest, be-

schließt er, sein Leben der al-
les verzehrenden Liebe zu
widmen. Doch er hat ein Han-
dicap: bei seiner ersten sexu-
ellen Begegnungstellt sichhe-
raus, dass er den Penis eines
Zwerges hat. Er bringt seine
"Behinderung" bei einem Fa-
milienessenzurSprache, doch
niemand interessiert sich da-
für. Also beginnt er, i mEnten-
gang durch die Gegendzulau-
fen, umseineProportionenzu-
rechtzurücken, besucht einen
Psychiater und wendet sich
schließlich an einen Schön-
heitschirurgen, bisseinTraum
vonder Amourfouvölliguner-
wartet doch nochin Erfüllung
geht.

Im ersten Kapitel kündigt
Marek an, dass er "die Ge-
schichte seiner Kahlheit" (so
der Originaltitel) erzählenwill,
doch genauso viel wie über
Marekerfahren wir über seine
exzentrische, Männer ver-

schlingende Mutter. Warum
Mareks Mutter zu einer wah-
ren Obsession für ihn wird,
will ich genauso wenig verra-
ten wie den Grundfür denfrü-
hen Verlust seines schönen,
gewellten Haars.

GudrunHaller
MarekvanderJagt:
Amourfou, Romanaus
demNiederländischen
("Degeschiedenisvan
mijnkaalheid", Uitgeverij
De Geus, Breda2000)von
Rainer Kersten, Diogenes
VerlagZürich2002,
332S., 19,90 €.

MARGARET MAZZANTINI: Doppelleben
(awl) − Chefarzt Ti moteo, Anfang vierzi g, ist mit der attraktiven
Journalisti n Elsa verheiratet. Die beiden haben ei ne 15jähri ge
Tochter, Angela. Nach einem Unfall mit dem Motorroller wird
Angela ei nes Tagesi n die Kli nik ei ngeliefert. I hr Zustandist ernst.
Die Kollegen des Vaters versuchen das Mädchen zu retten.
Während Ti moteo außer sich vor Angst neben dem Opera-
ti onssaal auf sei ne Frau wartet, legt er ei ne Lebensbeichte ab. Er
beschwört sei ne Tochter, i hn nicht allei n zu lassen mit sei nen
Schuldgefühlen. Voller Sel bsthass breitet er sei n ganzes Leben
vor i hr aus. Er hat ei n Doppelleben geführt und sei ne Frau
jahrelang mit der Prostituierten Italia betrogen. Doch viel
schli mmer wiegt, was er Italia angetan hat. Nicht genug damit,
dass er sie vergewalti gt und geschwängert hat; er istfür i hren Tod
verantwortlich.
Die Autori n hat sich viel vorgenommen. Über weite Strecken ist
i hr Monolog ei nes fehl baren Mannes auch ein sehr spannendes,
ja erschütterndes Werk. Bisweilen lässt sie jedoch ei nen fatalen
Hang zum Melodramatischen erkennen, der zu i hrem und
unserem Glück von der Übersetzeri n Petra Kaiser behutsam

gebremst wird. Margaret
Mazzanti ni, Schauspieleri n
und Autori n, wurde 1961 i n
Dubli n geboren und lebt
heute i n Rom. I hr Roman

wurde zum
Bestseller. Man darf gespannt
sei n, welche Aufnahme das
neue Buch fi ndet.

ANNAENQUIST: Eiszeit in der Beziehung
(ua) − Ei gentlichist alles Wichtige schon vor Begi nn der Erzähl ung
passiert: Loes und Nico si nd ki nderl os geblieben und haben spä-
ter Maj adoptiert, die anschei nendi n i hrer Entwickl ung undi n i h-
rem Wesen nicht den Vorstell ungen Nicos entsprach. Kurz vor
demAbitur verlässt Maj hei mlich das Elternhaus und blei bt seit-
demverschwunden.
Soweit die Vorgeschichte, die sich demLeser i mLaufe der Hand-
l ung erschließt. Alles, was i n der Erzähl ung passiert, ist ei ne un-
weigerliche Fol ge der "Gefriertruhenbeziehung" von Nico und
Loes: nie konnten sie demanderen i hre wahren Gefühle zei gen,
nie die Trauer über die Ki nderl osi gkeit zulassen, nie mitei nander
darüber sprechen, was sie wirklich bewegt. Wie die Eisträger der
Pyrenäen, die unter ei ner unerträglichen Last und der Kälte fast
zusammenbrechen.
Nico, der Aktivmensch, versucht die Situati on zu rationalisieren.
Loes, die Passive, I ntellektuelle, verdrängt alles bei dem Bemü-
hen, i hren Garten i n den Griff zu bekommen. Doch ei nes Tages
entgleitet Nico die Situation. Mit fatalen Konsequenzen.
Anna Enquist erzählt knapp und sehr dicht. Aber da sich die Er-
zähleri n nicht viel Zeit ni mmt, die Entwickl ung bis zu diesem
Punkt ei ngehender nachzuzeichnen, ist es für den Leser schwie-
ri g, den plötzlichen Umschwungin Nicos Verhalten nachzuvollzie-
hen. Der Leser bekommt nur noch die Spitze des Eisberges mit,
und dasistfür manch ei nen vielleicht zu weni g. Durch den ständi-
gen Wechsel der Perspektiven wird zwar eine gewisse Nähe zu

den Personen geschaffen,
aber die Figuren blei ben dem
Leser fremd.
Etwas dick aufgetragen wirkt
die Symbolik, angefangen bei
den Eisträgern bis hi n zu Loes
Kampf gegen den Dünensand.
Fazit: "Die Eisträger" ist gut
lesbar, kommt aber eher et-
was unterkühlt bei mLeser an.
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YASMINAKHADRA

ImStrudel der GewaltNewYork–Djerba–Bali
– Moskau. Wasgeht

eigentlichi mKopf eines
Terroristenvor?

Unter dem Pseudonym
Yasmina Khadra versucht der
1965 geborene algerische Au-
tor Mohammed Moulessehoul
darzustellen, wie ein junger
Mann aus ärmlichen Verhält-
nissenzunächstinKontakt mit
fundamentalistischem Gedan-
kengut kommt und dadurch
schrittweiseindenSogder Ge-
walt gerät, bis er amEnde in
völlige Barbarei abgleitet.
Eigentlich ist sein Protago-

nist Nafa eher ein naiver Tag-
träumer als ein Brutalo. Für ei-
ne einmalige Statistenrolle in
einem unbedeutenden Film
gibt er gar seinefeste Arbeits-
stelle auf. Anschließend kann
er sich glücklich schätzen, als
ihmeinFreundzueiner neuen
Stelle verhilft. Als Fahrer bei
einer der reichsten Familien
Algiers geht es ihmzwar ganz
gut, doch sein Wohl hängt im-
mer von der jeweiligen Laune
seiner Herrschaft ab. Richtig
bewusst wird ihm seine Ab-
hängigkeit, als sein Arbeitge-
ber ihmeines Nachts befiehlt,
die Leiche einer jungen Frau,
die in dessen Haus an einer
Überdosis Heroin gestorben
ist, zubeseitigen. Entsetztkün-
digt er und zieht sich zu sei-
nen Eltern zurück. Dort ver-
sinkt er in tagelanger Schwer-
mut, bis er verzweifelt Allah
anfleht. Und, oh Wunder! "Der
Ruf des Muezzins hallte wie
ein verlängertes Echo meines
Stoßgebetes wider, und plötz-
lich kehrte Frieden in meine
Seele ein. Es war ein Augen-

blick von ungeheurer Intensi-
tät. Wie durchein Wunder wa-
ren meine Ängste verflogen,
ein Gefühl der Befreiung
durchflutete mich. Ich war
überzeugt, daß das ein Zei-
chen des Himmels war." Wer
nun, ob dieses abrupten und
unerklärlichenSinneswandels,
das Buchnicht gleichzurSeite
legt, erfährt, dass Nafa nun
Trost in der Religion sucht.
NachJahren der Abwesenheit
findeter wieder den Wegindie
Moschee und sucht das Ge-
spräch mit dem Imam. Der
nutzt die Gunst der Stunde,
spendet Nafa Trost und unter-
nimmt ganz beiläufigIndoktri-
nierungsversuche, bis er ihn
eines Tages umeinen kleinen
Gefallen bittet. Die zuneh-
mend illegalen Gefälligkeits-

dienste für die islamistische
Bewegunghäufensich, sodass
sie Nafa baldals völlig normal
erscheinen. Daher begeht er
nunaucherstmals einenreligi-
ös motivierten Mord. Von da
an beginnt Nafa sämtliche Le-
bensperspektivenzuverlieren
und alle Hemmungen abzule-
gen. Zunächst bekämpft er nur
all jene, die nicht islamisti-
schen Vorstellungen entspre-
chen. Später tötet er sogar
ehemalige Freunde und Mit-
kämpfer, bis er am Ende in
gnadenlosemGrößenwahnein
ganzes Dorf niedermetzelt.
"Wovon die Wölfe träumen"

gibt keinesfalls eine allgemei-
ne Antwort auf die Frage, was
imKopf eines Terroristen vor-
geht. Dafür ist dieses Thema
wohl einfach zu komplex.
Doch wenn die Wandlung
Nafas zumreligiösenFanatiker
auchsehr aufgesetzt wirkt, ge-
lingt es dem Autor immerhin
darzustellen, wie ein politi-
sches Klima, Mangel an Le-
bensperspektive und Armut
einen fruchtbaren Boden für
die Ideen religiöser Fanatiker
bilden können. Das Buch ver-
deutlicht, wie moralische
Grenzen in kleinen Etappen
überschritten werden, bis es
kein Zurück mehr gibt. Über
weite Strecken geschieht dies
auf spannende, eindringliche
und teilweise sehr beklem-
mende Weise. Der Roman bie-
tet Denkanstöße und viel Hin-
tergrundwissen über Algerien.
Einen Lösungsansatz zeigt er
nicht auf.

NellyRech−Eirich

YasminaKhadra: Wovon
die Wölfeträumen, Ro-
manausdemFranzösi-
schen("Aquoi rêventles
loups, EditionJulliard,
Paris, 1999)vonRegina
Keil−Sagawe, AufbauVer-
lagBerlin2002, 331 S.,
20 €.

LEAWILDE

Tränenin den Augen
Bei mLesenvon

Weihnachtsgeschichten
ist esbeileibe nicht

i mmer die Rührung, die
unsere Äuglein

schi mmernlässt.

Weihnachtennaht, und Mut-
ter Jutta möchte die Vorweih-
nachtszeit fürihren Mann und
die drei Kinder wieder so be-
sinnlichwie möglichgestalten.
Dem steht der profane
Wunsch der Jugend nach ei-
nemComputer entgegen, den
die technisch unbegabte Leh-
rerin als pädagogisch wertlos
kategorisch ablehnt, ihr Mann
aber trotzdem besorgt. Paral-
lel dazu erhalten drei Engel-
chen einen Auftrag: Gewisser-
maßen als Gesellenstück sol-
len sie vierzig Kinder imtief
verschneiten Transsilvanien
zu Weihnachten glücklich ma-
chen. Schwierig? Nö! Nichts
liegt näher, als der engelbegei-
sterten Mutter Jutta in Köln
entsprechende Wohltaten ein-
zuflüstern.
Sattsambekanntist, dass es

häufig kracht unterm Weih-

nachtsbaum, und Millionen
von Menschen wandern mit
schweren Weihnachtsneuro-
sen und −phobien durchs Le-
ben. LesenSie hier, woher das
kommenkönnte!
Mütter, die schon Wochen

vorher alle Angehörigen auf
das Fest der Liebe zutreiben
mit vehement−besinnlichem
Familienbasteln, dem Antrei-
ben der Kleinsten zustunden-
langem Blockflötenmiss-
brauch, Kampfdekoration auf
jedem Quadratzentimeter
nachamerikanischemVorbild,
demBacken von Tonnen von
Weihnachtsplätzchen, bis
wirklich keiner mehr sie auch

nur riechen kann, deren Ge-
nuss bei Kindern aus ernäh-
rungsphysiologischen, erzie-
herischenundLeibesumfangs-
gründenallerdingsstrengstens
reglementiert wird(Erwachse-
nekönnenimJanuarja wieder
die Brigitte−Diät machen), dem
wochenlangen probeweise
Aufstellen von diversen Kin-
dern unter beleuchteten Bäu-
men zwecks ganz natürlichem
und völlig spontanem Daher-
sagen von Gedichten, hysteri-
schen Anfällen, wenn die Be-
sinnlichkeit sichtrotz der Plac-
kerei uḿs Verrecken mal wie-
der nicht einstellen will, was
unausweichlichindieEhekrise
führt, Advent in Deutschland
halt! Wie schön, dass drei En-
gel für rumänische Kinder sor-
gen müssen, die können den
Computer dochviel besser ge-
brauchen, Mutter Jutta setzt
sich gegen Kind und Kegel
durch, undso wirdendlichse-
lig verzichtet und wieder mal
ein ganz besinnliches Fest
ohne überflüssigen Konsum
gefeiert. An Weihnachten wird
eben immer alles gut in
Deutschland, und wenn es da-
bei nochsoseicht zugeht.

Suzanne König

Lea Wilde: DasFest der
Engel, Rütten &Loening
VerlagBerlin2001, 123S.,
10 €.

ANDREACAMILLERI: Eine Sache der Ehre
(sk) − "Dies ist der beste Camilleri, fi nde ich" jauchzt ei n Lands-
mann des Autors auf der Rückseite des Buches. Da man Camilleri
offensichtlich ohnehin gelesen haben muss –auch an dieser Stel-
le waren schon begeisterte Kritiken zulesen −, macht sich die Re-
zensenti n gespannt ans Werk–undstaunt. Woist er denn, der be-
rühmte, auf dem Klappentext angekündi gte Sprachwitz? Wann
kommen sie, die l usti gen Anekdoten? Ab welcher Seite sprüht
es denn, "das Feuerwerk an bunten Gestalten und defti gen Situa-
tionen" –Zitat Klappentext? Fragen SieI hren Arzt oder Apotheker,
vielleicht wissen di é s.
Die Übersetzung ist es wohl nicht, das liest sich ja ganz fl üssi g,
aber langweili g ist es! Vielleicht muss man auch Italiener oder
gar Sizilianer sei n, umdieser endlosen Auflistungvon Zitaten aus
historischen Dokumenten etwas abzugewinnen. Sicher, hi n
und wieder gi bt es die ei ne oder andere Stelle zum Schmunzel n,
aber die Abstände zwischen diesen Stellen si nd so lang(at-
mig), dass die Rezensenti n
gegen ihre sonstigen Ge-
wohnheiten bereits nach Sei-
te 81 – das ist nicht mal die
hal be Wegstrecke –beschl os-
sen hat, es dabei bewenden zu
lassen, das Buch zuge-
klappt und i n den Keller ge-
stellt hat.

Wenn Sie dieliterarischen Aktivitäten von
"Lieszeechen" (Lesungen und ExLibris)

unterstützen wollen, werden
Sie einfach Mitglied des Vereins.

Es genügt, Ihren Beitrag ab 15 €auf das
Postscheckkonto LU33 1111 1260 7269 0000

"Lieszeechen asbl" zu überweisen.

BORGER &STRAUB: Horror auf leisen
Sohlen
(ua) − Ei gentlich si nd sie ei ne richti ge klei ne, gl ückliche Familie:
Ela, Carl und diezwölfjähri ge Lilly. Wäre da nicht diefixeI dee Elas
unbedingt noch ei n zweites Kind haben zu wollen. Nachdemsich
herausgestellt hat, dass Carl durch ei ne Krankheit unfruchtbar ge-
worden ist, setzt Ela alles daran ei n Pflegekind aufzunehmen. Mit
der Ankunft Lottes schei nt die Familieni dylle perfekt. Doch Lotte
ist nicht so pflegeleicht wie i hre ältere Schwester und scheint al-
len Erziehungsmethoden gegenüber resistent. Der Horror be-
gi nnt.... und Lilly steht mittendri n und muss hilfl os den Verände-
rungen zusehen. Hi n− und hergerissen zwischen der Loyalität zu
den Eltern und dem Wunsch Lotte wieder l oszuwerden und dem
Alptraumei n Endezu bereiten, sieht sie schließlich nur noch ei nen
Ausweg.
Lotte zwingt der Familie ei ne Zerreißprobe auf und kei ner kann
dem Wahnsinn entgehen, sich sel bst vollkommen zu entbl ößen.
Die Erzähl ung setzt ei n mit der Verhaftung Carls und Elas. Lilly
wird i n Polizei gewahrsamgenommen und eri nnert rückblickend,
wie es zu diesemUngl ück kommen konnte.
DemAutori nnen−Duo geli ngt es die Perspektive der zwölfjähri gen
Lilly ei nzunehmen und die Ereignisse aus i hrer, zum Teil naiven
Sicht zu präsentieren. Die unglaublichen Vorgänge gewinnen da-
durch an Glaubwürdi gkeit und der Leser wird mitgerissenin ei nen
Strudel, wo das ei ne das andere ergibt und sich die Normalität
plötzlich i n ei nen Alptraum
verwandelt.
So unglaublich die Erei gnisse
erscheinen – bei dem Leser
stellt sich das sichere Gefühl
ei n, dass so etwas viel öfter
vorkommt alsi hmlieb ist.
Ei ne mehr oder weniger all-
tägliche Problematik und
durchschnittliche Charaktere
bil den die Ausgangsbasis für
ei ne packende Entwickl ung,
die ei nemunter die Haut geht.
Unbedingt lesen!
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DORIS DÖRRIE: Das blaue Kleid
(sk) − Florian und sein Lebensgefährte Alfredführen ei nen Laden,
i n demsie die von Alfred mit all sei nemHerzbl ut entworfenen Kol-
lekti onen an mehr oder weni ger schöne Frauen verkaufen. Als
Alfred nach zähem Ringen schließlich doch sei nem Krebsleiden
erliegt, plant der verzweifelte Florian zum Gedächtnis an seinen
Freund eine Modenschau mit den herausragenden Modellen der
letzten Jahre und setzt sich auf der Suche nach den Klei dungsstü-
cken mit den ehemali gen Kundi nnen i n Verbi ndung. So trifft er
Babette wieder, die bei den beiden ei n mittel meerblaues Organza−
Klei d erstanden hat, von demAlfred begeistert gemei nt hatte, es
würdei hr Leben verändern. Auch Babettetrauert unendlich, näm-
lich umihren Mann, der auf ei ner Urlaubsreise auf Bali bei ei nem
Unfall ums Leben gekommen ist.
Doris Dörrie erzählt von den Versuchen zweier trauernder Men-
schen, "danach" zunächst amLeben zu blei ben, von der Qual, der
Hoffnungslosi gkeit, i hren Schuldgefühlen, den unsicheren und
angstvollen Schritten zurückins Leben oder auf ei n neues Leben

zu, von jähen Wechseln zwi-
schen aufschäumendemLe-
benswillen und der Resi gna-
ti on und Angst, es doch
nicht mehr zu schaffen. Es
dürfte die wohldosierte Mi-
schung aus Ei nfühl ungsver-
mögen, großem Respekt für
den Lebenswillen der beiden
Trauernden, Schnörkell osig-
keit und Verzicht auf über-
fl üssi ge Senti mentalität
sei n, die dieses Buch so be-
wegend und gleichzeiti g so
ungeheuer tröstlich machen.

MOSESISEGAWA

Anatonomie
der Mitläufer

Wie lässt sich die chroni-
sche Grausamkeit i m politi-
schen Geschehen afrikani-
scher Länder, von Uganda
über Ruanda bis Sierra Leone
und Mozambique, verstehen?
Sind die Eliten, von denen ein
Teil i mmerhin studierte Men-
schen sind, in einem derart
hohen Maße an der politi-
schen und wirtschaftlichen
Macht interessiert, dass sie,
i mvollen Bewusstsein der zu
erwartenden Massaker und
Bürgerkriege, Volksgruppen
undIndividuen zu kollektiven
Gewaltorgien aufzuhetzen be-
reit sind?
Viele afrikanische AutorIn-

nen haben sich mit dieser für
den gebeutelten Kontinent
wichtigen Frage beschäftigt,
doch kaumeinemist dies in
derart unmissverständlicher
Dringlichkeit und auf derart
hohem literarischen Niveau
gelungen wie dem Ugander
MosesIsegawa.
Seinem Erstling "Abessini-

sche Chronik" wurde ein be-
achtlicher Erfolg bei Kritik
und Publikumzuteil, eher au-
ßergewöhnlich für ein Buch
aus Schwarzafrika. In "ExLib-
ris" wurde er vor einigen Jah-
ren gleichfalls hoch gelobt. In
jener tragikomischen Chronik
ginges umdenjungenStuden-
ten Mugezi, der inmitten der

politischen Wirren in Idi
Amins Uganda aufwächst, am
Priesterseminar als Lehrer
ausgebildet wird undletztlich
nach Hollandins Exil geht. Im
Grunde ein autobiographisch
geprägtes Lehrstück über den
Despotismus in einem afrika-
nischenLand.
Der zweite Roman des in

Uganda geborenen und in
Amsterdam lebenden und
schreibenden Autors ist
gleichfalls beeindruckend. Es
geht diesmal um den ugandi-
schen Intellektuellen Bat Ka-
tanga, der nach erfolgreichem
Studium in Cambridge nach
Uganda zurückkehrt. Er
braucht nichtlange, uminder
ministerialen Hierarchie des
berüchtigten Generals Bazoo-
ka aufzusteigen. Doch als er
dessenfrühere Geliebte Victo-
riaauf seineSeitebringt, gerät
er ins Kreuzfeuer der verfein-
detenHofschranzendes Dikta-
tors. Schließlich wird er ver-
haftet, in ein Verließ des In-
nenministeriums verschleppt
und dort monatelang festge-
halten. Nur aufgrund interna-

tionalen Drucks kann er der
Folter und demsicheren Tod
entringen.
Ohne Pathos seziert Isega-

wa die verschiedenen Schich-
ten des Gewaltgewebes, das
sich von den Führungsetagen
von Idi Amins Nomenklatura
bis hinunterzudenniedersten
Schergen der Gewaltherr-
schaft festgeklebt hat. Fast
schon distanziert, mit einer
PriseIronieund makabremHu-
mor, doch stets um möglichst
objektive und faire Deutungs-
muster ringend, schreibt sich
der Autor schrecklichste Erin-
nerungenund haarsträubende
Erfahrungen vom Leib. Hilf-
reichist bei diesemUnterfan-
gen ein unbestreitbares litera-
risches Talent. Anscheinend
strebt Isegawa an, für Afrika
das zu werden, was Garcia
Marquez für Lateinamerika
und Salman Rushdie für den
indischen Subkontinent be-
deuten. Bescheidenheit ist
nach diesen beiden Romanen
nicht angesagt. Nicht nur vom
üppigen Aufbau der Handlung
her, sondern auch und vor al-
lem aufgrund des mitreißen-
den Erzählstroms nähert sich
IsegawaseinenVorbildern.
Doch wo Garcia Marquez

und Rushdie in ausufernden
Satzkonstruktionenundsinnli-
chen Fantasieorgien schwel-
gen, bleibt Isegawa dramatur-
gisch auf dem Boden nackter
Tatsachen und stilistisch im
Korsett knapper und präziser
Formulierungen. Doch gerade
die knappen und schnörkello-
sen Sätze machen diesentita-
nischen Roman zu einem
ebenso bestürzenden wie be-
reicherndenLeseabenteuer.

Robert Garcia

MosesIsegawa:
DieSchlangengrube,
RomanausdemNieder-
ländischen("Slangen-
kuil", De Bezige Bij
Amsterdam1999)von
BarbaraHeller, Karl
BlessingVerlagMünchen
2002, 317S., 21,90 €.

In einembarocken
Fresko, voll von Gewalt
und Zärtlichkeit, versucht
sich ein afrikanischer
Exilschriftsteller dem

"mal africain"
anzunähern.

KETOVON WABERER

Der Fluch der Familie
Der Familie, ihren
Ansprüchen und

Erwartungen, können wir
unsnicht entziehen:

wir sindi mmer auch das,
wasdie Familie aus

uns macht.

Selbst die Ich−Erzählerin, die
bis nach Mexiko flüchtet um
dort ein neues Leben fernab
von der Familie aufzubauen,
gelingt es nicht sich der Fami-
lienzwängezuentziehen. Mut-
ter und ältere Schwester ver-
schmelzen mit der Zeit zu ei-
ner symbiotischen Einheit,
vonder dieIch−Erzählerinund
der Vater ausgeschlossen wer-
den. Der Vater setzt all seine
Erwartungenin die Ich−Erzäh-
lerin und überschüttet sie mit
seinen Forderungen. Die Ich−
Erzählerinversucht ständiges
allenrecht zu machenunddie
an sie gestellten Erwartungen

Der Tod der Schwester vor
zwei Jahrenist Anlass für die
Ich−Erzählerin, die eigene Fa-
miliengeschichte unddas viel-
schichtigen Verhältnis zur
Schwester rückblickend zu
fassen. Erste Kindheitserinne-
rungen tauchen auf, die noch
ganz von einem sprachlosen
Einverständnis mit der
Schwester zeugen. Aber die
Schwester ist krank, sehr
krank nach einer Keuchhus-
tenerkrankung. Die Krankheit
der Schwester besti mmt das
Familienleben, sie bean-
sprucht die Aufmerksamkeit
der Eltern. Als zweites, nicht
unbedingt gewolltes Kind ver-
sucht dieIch−Erzählerin durch
Frohsinn und Clownerien das
Wohlwollen der Eltern zu ge-
winnen. Zur älterenSchwester
blickt sie bewundernd hinauf,
doch zur uneingeschränkten
Solidarität treten allmählich
andere bittere Gefühle wie Ei-
fersucht und Neid.

Jederin der Familie hat sei-
nen festen Platz, seine zu
spielende Rolle: der patriar-
chalische Vater, die sich auf-
opfernde Mutter, die kranke,
unfähige, lebensuntüchtige äl-
tere Schwester und das "En-
fant terrible", die jüngere
Schwester. Und jeder fixiert
den anderen auf seine Rolle.

Ketovon Waberer:
Schwester, BerlinVerlag
2002, 168S., 16 €.

zu erfüllen, nie bereit zuzuge-
ben, dass sie anihre Grenzen
angelangt ist. Als es ihrer
Schwester i mmer schlechter
geht undsieimmer mehrinih-
rer eigenen Welt lebt, fühlt sie
sichverantwortlichund wehrt
sich gleichzeitig gegen diese
Verantwortung. Auch nach
demTod der Schwester lässt
sie die Schwester nicht los.
Erst amEnde der Erzählung –
die Schwester ist mittlerweile
fünf Jahre tot – hat sie ihren
Frieden mit der Schwester ge-
macht.
In einzelnen Bildern– mehr

oder weniger chronologisch
geordnet –erscheint dieFami-
liengeschichte, dieviele Paral-
lelenzur Biographie der Auto-
rinaufweist. Es werdenimmer
nur einzelne Episoden atmo-
sphärischfestgehalten, dieje-
doch symptomatisch für die
RollenverteilunginderFamilie
sind. Jeder wird vomanderen
auf ein Bild reduziert, demer
selbst, ob er will oder nicht,
entspricht. Dies alles erzählt
in einer Sprache, die schlicht
und einfach erscheint, aber
poetisch wirkt.
Die Erzählung konzentriert

sich ganz auf die Familie und
die Beziehung der Schwestern
zueinander. Diese Konzentrati-
on und die Kunst der Andeu-
tung ohne alles bis ins letzte
Detail auszuführen machen
"Schwester" zu einemkleinen
Meisterwerk, das man sich
nicht entgehenlassensollte.

Uschi Arens

ROGER WILLEMSEN: Deutschland und die
Deutschen unter die Lupe genommen
(ua) − I n "Deutschlandreise" schil dert Willemsen mit großer Beob-
achtungsgabe den deutschen Alltag. Die Reiseführt zunächst von
Hamburg nach Sylt, geht dann kreuz und quer durch Deutschland:
Bonn, Trier, Konstanz, Möll n, Rostock, Berli n si nd nur ei ni ge der
vielen Stati onen. Sei n Blick sucht nicht das Auffälli ge und Außer-
gewöhnliche, sondern das scheinbar Alltägliche und Banale, wie
z. B. die Menschen, die sich tagtäglich vor dem Kiosk ei nfi nden,
die Mitreisendemi m Abteil, die Angler am Rhei nufer. Menschen
aller sozialer Schichten rücken für ei nen Moment i n den Mittel-
punkt: die Prostituierte ebenso wie der Bankdirektor. Sei ne Wahr-
nehmung verblei bt kritisch−distanziert, sodass der gesellschaftli-
che Ist−Zustand fragwürdi g erschei nt. Ohne zu moralisieren wer-
den Kulturverfall, zunehmende Kommerzialisierung, Verei nsa-
mung, Heuchelei und Schei nheili gkeit der Menschenfestgehalten.
Dadurch entsteht ei n facettenreiches Bil d von Deutschland und
den Deutschen. Beeindruckend ist dabei das Bemühen um
sprachliche Genaui gkeit und die Bil dlichkeit des Ausdrucks: "Al-
les, was sie konservieren, ist die Kioskkultur. An dieser niedri gs-
ten gastronomischen Formlagern sich die Leute an wie i n ei ner
chemischen Verbi ndung mit freien Werti gkeiten."

I nsgesamt ist "Deutschland-
reise" kei ne ei nfach zu kon-
sumierende Lektüre, aber
viele kl uge Bemerkungen ge-
ben Denkanstöße und la-
den ein zu ei gener kritischer
Beurteil ung. Mit sei ner
"Deutschlandreise" stellt sich
Willemsen in die Traditi on
der Reisebil der, die, wie
schon bei Hei ne, mehr sei n
wollen als ei ne schlichte Be-
schrei bung von Landschaft
und Menschen.


